
e 7

Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit

Annahme der Tage Sonn
und Feiertagen.

Abonnementspreis
monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
grünumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 62554a, Nachtrag VII.
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t Inſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 165 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fäkllige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Nr 209.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

Halle a. S., Freitag den 5. Dezember 1890. 1. Jahrg

Ein Armutszeugnis eines
„Gebildeten“.

III.
Die Furcht vor der ſchrecklichen ausnahmegeſetz

loſen Zeit läßt in dem Hirn unſeres Herrn St. fol
gende Blaſen aufſprudeln: „Was ſoll der deutſche
Staatsbürger denn thun? Soll er mit unreifen,
kaum der Schule entlaufenen Burſchen über
die dige des Staates und der Geſellſchaft dis
kutieren oll er mit bramarbaſierenden Ge-
ſellen im Eiſenbahnwagen über das Chriſtentum und
die Unſterblichkeit der Seele ſich unterhalten? Soll
er Volksverſammlungen beſuchen, in denen er jeden-
falls verhöhnt, vielleicht thätlich miß-
handelt wird? Soll er katilinariſchen
Exiſtenzen, deren Heimſtätte die Schnaps-
bude iſt, über die Ehre und die ſittliche Bedeutung
der Arbeit Vortrag halten.“

Staatsbürger ſind die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
auch, aber das will ja unſer verehrter Herr Gegner
nicht! Aber dankbar dürfen ihm die Arbeiterſchaft und
die Billigdenkenden aller Parteien ſein über die bereit
willig gelieferten Proben des Anſtandes gewiſſer Gegner
der Arbeiterſache, die in obigen Sätzen wörtlich wieder
gegeben worden ſind. Doch es kommt noch beſſer!

„Der waſchechte Sozialdemokrat will nicht belehrt
ſein, er will nicht arbeiten e ſozialiſtiſches Pro

Die Arbeit iſt die Grundlage aller HeFs ß 1.ltur u. ſ. w.), er will müßig gehen und genießen
(die fleißigſten und geſchickteſten Arbeiter finden ſich in
den Reihen der Sozialdemokratie, wie gegnerſeitig öfters
eingeräumt worden iſt, und die Opferwilligkeit, mit der
der ſozialdemokratiſche Arbeiter für ſeine Jdeale ein-
tritt, legt ihm genug Verzichte auf Genuß auf), er will
„untergraben“ und ſich im flüchtigen Feuerwein agita
toriſcher Phraſen berauſchen.“ Unſer Herr Gegner be-
trinkt ſich augenſcheinlich ſelbſt nicht in „Feuerwein“,
ſondern in gemeinſten Phraſenfuſel!

„Die ſozialiſtiſchen Truppen ſind ſämtlich einge
ſchworen auf das Evangelium des Umſturzes und der
Gewalt.“ Merkwürdig bleibt es uns immer wieder,
wie ſich 1 Millionen Deutſche auf einen ſolchen
Blödſinn einſchwören konnten! Solchen Blödſinn druckt
heutzutage dieſelbe „Allgem. Ztg.“ ab, die einſt Ar
tikel aus Schippel's Feder brachte und in der ſonſt
über ſozialpolitiſche Dinge der ehrenwerte kenntnisreiche
Gegner Profeſſor Johannes Huber zu ſprechen pflegte!

Daß dem Herrn St. die ſozialiſtiſchen Lehren un

22] Verloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

Jch wollte mich ihm nähern; als er die leichte
Bewegung ſah, rief er flehend, mich am Rockärmel
zurückhaltend:

„O gehen Sie nicht fort, Herr! Verlaſſen Sie
mich nicht in dieſer Stunde! Jch werde ruhig ſein,
mit keiner Silbe ſtören, nur laſſen Sie mich noch ein
mal Jhren Worten lauſchen, das thut ſo wohl
ſo wohl!“

Worüber hätte ich mit ihm ſprechen ſollen? Hätte
ich vor ihm, wie es in ſolchen Fällen ſo gerne geſchieht,
die Reize der Jugend und die Befriedigungen preiſen
ſollen, welche die Tugend gewährt, da er als einzige
Tugend paſſiven Gehorſam und tändelnde Arbeit
kannte, weil er keine andere kennen konnte? Hätte ich
vor einem Menſchen Prinzipien der Moral entwickeln
ſollen, den der Spruch des Geſetzes für ſein Leben
lang des freien Willens beraubte, jeder perſönlichen
Verantwortung entledigte? Und was iſt die Moralitätohne dieſe St ſie nicht blos ein leeres Wort, ohne
Wert und Bedeutung, Schall und Rauch Hätte ich
ihm von Tugenden reden ſollen, deren Erfüllung außer
ſeiner Macht liegen mußten; hätte ich ihm vorreden
ſollen, wie er zu leben und zu handeln hatte, während
er nun doch ſeine Unabhängigkeit und das Recht zur

diskutierbar ſind, ja, das beweiſt er durch ſein rohes
Schimpfen, und ſein Schimpfen nennt er noch dazu
„nicht geiſtigen Klaſſenhochmut, ſondern lediglich Selbſt
achtung des Gebildeten, abweiſenden Stolz gegen die
ſchamloſe Phraſenherrſchaft der Halbbildung, Ekel der
höher geſitteten Menſchen gegen die brutalen Inſtinkte
und Begehrlichkeiten des demagogiſch irregeleiteten großen
Haufens.“ Der Kampf des Bürgertums „ſſt nichts
anderes als der Kampf der Bildung und Geſittung
gegen die Roheit und Verwilderung

Dieſe armen Proletarier, welche gegen die Aus
beutungsverwilderung ankämpfen, die Kraft und Zeit
ſich erringen wollen, um ſich zu bilden und zu unter-
richten, die nichts wollen, als daß auch in der Praxis
gegen ſie die allgemeinen Geſetze geachtet werden, daß
dieſe Geſetze auch ſie berückſichtigen, daß ſie nicht die
ſtillhaltenden Lämmer unter dem Scher und Schlacht
meſſer der Bourgeviſie fein wollen ja natürlich, ſie
ſind „roh und verwildert“! Unſer Herr St. dagegen
iſt wahrheitsliebend, geſittet, gebildet und weiß ſich in
den urbanſten Worten und Gedanken auszuſprechen,
das muß man ihm laſſen!

Bei der bereits weit vorgeſchrittenen Korruption
der „Allgemeinen Zeitung“ fürchten wir, daß dort
dieſer Bramarbas keinen Ordnungsruf erhält;
gleichwohl aber glauben wir, mancher Leſer dieſes
verkommenden Blattes wird dieſe Ausführung des

rrn St. kopfſchüttelnd „mit ſcheelen Augen betrachten“,
wie er ſelbſt fürchtet.

Poſitive Vorſchläge, dieſe „häßlichen Zeiten“, die
jetzt ſind, ſchöner zu geſtalten, macht unſer Herr Gegner
im Vollbewußtſein ſeiner geiſtigen Jmpotenz garnicht.
Was er weiß, iſt nür das: ſchroffer und abweiſender
gegenüber den Elementen der Unzufriedenheit ſein, die
in der Sozialdemokratie verkörpert ſind.“

Um aber doch ſeinen abſoluten Mangel an Einſicht
handgreiflich zu bezeugen, giebt er folgende wunderbare
Ausführungen zum Beſten

„Die geſellſchaftliche Ordnung, ſoweit ſie auf den
Grundſätzen des Privateigentums und der freien
Entwicklung der Perſönlichkeit (wo bleibt dieſe im
Klaſſen, Militär und Lohnſklavenſtaate?) beruht, iſt
keine willkürliche Feſtſetzung, keine hiſt o-
riſche, dem Zeitlauf unterworfene, ver-
änderliche Erſcheinung, ſondern ein unab-
änderliches Geſetz. (Schrumm! Wer's nicht glaubt,
zahlt einen Thaler! So ſchreibt ein Menſch im Zeitalter
Darwins!) Sie hat ihre Wurzeln in der natürlichen

Ungleichheit der Menſchen, in deren natürlich ungleichen
Kräften, Fähigkeiten und Veranlagungen. Das Märchen
von der natürlichen Gleichheit der Menſchen iſt eive
willkürliche ſozialiſtiſche Erfindung, eine bewußte,
den Thatſachen zuwiderlaufende Unwahrheit. Unter,
einer Million Menſchen giebt es bekanntlich nicht zwei
bei deuen die Linien der innern Handflächen gleichartig
verlaufen, und ebenſowenig zwei andere, bei welchen
das Ausmaß körperlicher und geiſtiger Kräfte völlig
gleichartig wäre. Die Natur bildet ihre Geſchöpfe
ungleichartig, und ungleichartig iſt der Entwicklungs
gang, den ſie gehen. An dieſem ehernen Natur-
geſetz, aus welchem als Folgen die Ver
ſchiedenheiten des Beſitzes und der Bildung
ſowie die geſammte Klaſſengliederung
hervorgehen, iſt nichts zu ändern, ſo lange
unſer Planetorganiſches Leben beherbergt.
Menſchliches Eingreifen kann die Härten dieſes Geſetzes
mildern, und in der That gipfelt in ſolchen Milderungs-
beſtrebungen die erfolgreiche Kulturarbeit der geſamten
Jahrhunderts. Die Pflicht freilich, hart und im
Schweiße des Angeſichtes zu arbeiten, dieſe Pflicht
und Laſt wird das Bürgertum den unteren
Klaſſen niemals von den Schultern nehmen
können; (Alſo, Proletarier, frohndet ruhig und be
ſcheiden weiter, ihr ſeid nach ewig unveränderlichen
Naturgeſetzen dazu geboren und beſtimmt!) ſind wir
doch alle wehrpflichtig im Dienſte der Arbeit vom
Niederſten bis zum Höchſten! Ein Jeder dient dem
Geſamtzweck an ſeiner Stelle und nach ſeinen Kräften.
(Das wünſchten wir!) Wirklich enterbte Klaſſen giebt
es in unſerm vorgeſchrittenen Kulturleben nicht mehr.
(Schrumm!) An dem ſtattlichen Geſamterbe geiſtiger
und wirtſchaftlicher Güter, das unſer Volk von den
Vätern überkommen hat und ſchaffend weiter vermehrt,
haben alle Glieder der Geſellſchaft Anteil, der eine
mehr, der andere weniger, völlig enterbt iſt keiner.
Gleichartige Anteile giebt es nicht unter ungleichartigen
Genoſſen. Wer es aber unternimmt, die Einrichtungen,
die ſich auf Grund der natürlichen Verſchiedenheit der
Menſchen herausgebildet haben und deren Beſtehen
bei allen Kulturvölkern als unantaſtbar gilt, mit
roher Gewalt zu beſeitigen (wer thut das
oder will es thun dem wird allerorten und zu jeder
Zeit das Rezept zugebilligt werden, welches unſere in
dergleichen Dingen einigermaßen geübten franzöſiſchen
Nachbarn kurz und treffend ausdrücken.

Dieſem Erguß von Klaſſenegvoismus und Klaſſen
borniertheit hätten wir eigentlich nichts weiter hinzu

Selbſtverfügung vermutlich auf immer verloren hatte
Das wäre eine vergebliche und zweckloſe Arbeit geweſen
und ich hätte damit nur unnützerweiſe ſein Gewiſſen
gepeinigt. Er beſaß ja ſo wenig die Möglichkeit, je
höhere Menſchenziele, je ein Glück zu erreichen, ſo
wenig ein an das Lager der Leiden geketteter Lahmer
je einen frohen Tanz wird mitmachen können. Und
doch war dieſer Unglückliche erſt neunzehn Jahre alt!

Jn ſeinem unruhigen Buſen und in ſeinem lebhaften
Geiſte ſchlummerten manche Schätze edler Gefühle und
Gedanken. Die unbenutzten Kräfte ſeiner reich ange
legten, energiſchen Natur rüttelten jetzt an ihm, eine
Bahn ſuchend, wie der Wind, der an biegſamen Baum
geäſten rüttelt; doch wer hätte mit Beſtimmtheit ſagen
können, daß ſie nicht zu einem ſchönen, mächtigen,
wohlthätigen Strome ſich ergießen könnten, wenn eine
richtige und liebende Hand ihnen die rechte Bahn ge-
wieſen hätte Jn jedem Menſchen ſchlummert ein
göttlicher Funke. Leidenſchaften und Irrtum können
den Funken verdunkeln, daß man glaubt, er ſei er
loſchen. Und doch glimmt er fort und in einem kurzen
Augenblick kann er wieder zur Flamme auflodern.
Selbſt wenn ein Menſch alles gethan hat, dieſen Funken
zu erſticken, in der Sterbeſtunde wird er hell auf-
ſchlagen, um zu zeigen, daß er ein göttlicher iſt, den
die Menſchen nicht auszulöſchen im ſtande ſind.
Glücklich iſt der Menſch, dem es, wenn es noch Zeit
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keit, Pflichtgefühl, Treue, Liebe, Ehre nennen. Jn dem
jungen Manne vor mir war der Funken auch noch
nicht erſtorben: es lagerten ſich über ihm wohl Schutt
und Trümmer, aber er lebte, glimmte beſtändig. Ein
mal war er zum Rieſenbrande aufgeloht, als der Ein
ſame, mit ſich ſelbſt und mit der Welt zerfallen, zur
Einſicht gelangte, daß ſein müßiger Lebenswandel ihn
unglücklich machte, bis das Gefühl des Ekels vor ſich
ſelber ihn erfaßte. Jn ſeinem heißen wallenden Blute,
in dem für äußerliche Eindrücke ſo empfindſamen
Herzen ſtrömte die Quelle jener Leidenſchaften, die ihn
zum Verbrecher machten. Sind aber Leidenſchaften,
welche vernichtende Feuers anfachen, ſind die
unbändigen Raſereien nicht auch Zeugen eines Funkens,
der unter dem Einfluß eines günſtigen Hauches zu
ſchaffendem Eifer, zu mächtiger Liebe und he ütiger
Opferwilligkeit hätte auflodern können Jn ſeinem
verſchwommenen, chaotiſchen und zerrütteten Weſen lag
die ihm unbekannte Saite der Poeſie, welche von Zeit
zu Zeit, faſt unhörbar zwar, in herrlichem Tone
vibrierte. Dieſe war es, die ihn drängte, ſtundenlangam Ufer des Teiches zu weilen, deſſen ſaſte Wenn

die roſigen Strahlen der Morgenſonne koſteten, welche
nur ab und zu flatternde Schwalben mit ihren Flügeln
zerſchnitten, oder auf den Feldern umherzui und
bittere Thränen zu weinen, vhne daß er ſich
Urſachen ſeines Schmerzes Aufſchluß geben konnte.ur Umkehr iſt, zum Bewtßtſein wird, daß der Wuhge

Funte noch in ihm lebt, den die Menſchen Gerechtig war dies bis jetzt eine rauhe te, die meiſt nurundeutlichen oder falſchen nen ertönte, doch
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zufügen. Mit ſolcher Weisheit kann man den alt
indiſchen, egyptiſchen und jeden beliebigen Gewalt
Deſpoten und Kaſtenſtaat verteidigen.Herren Gegner werden gut thun, Poichen Aus
plauderern ihrer Geheimniſſe wenn ſie dieſe Kanni-
balenweisheit zu der ihren machen etwas mehr auf die
Finger und die Federn zu ſehen!

Dieſes Doktor-Eiſenbart-Rezept des Ekraſierens nennt
dieſer Franktireur nach der Juriftenſprache einen
„Exzeß der Notwehr“ ſein ganzer Artikel iſt ein
Exzeß der bleichen Furcht und der bodenloſeſten Un
wiſſenheit! Nach ſolchen Ausführungen, die ihm
wahrſcheinlich ſelber nach erneutem Durchleſen zu
Fu erſchienen, ſchreibt er freilich: „Wollte das

ürgertum frivol ſein, müßte es ſolche „Abrechnungen“
herbeiwünſchen und warum? Man höre weiter:
„weil die damit gegen die Sozialiſten
zweifellos verbundenen weitgehenden Re-

reſſivmaßregeln (hört! hört! Die alte Sehn-ſicht die alte Liebe zu Ausnahmegeſetzen!) dem Bürger

tum für ſeine „Kulturarbeit“ auf lange Zeit hinaus
Ruhe und ungeſtörten Fortgang ſichern würden!“

Man glaubt wirklich, das Bürgertum brauche zu
ſeiner Kulturarbeit mittelalterliche Barbarei und Be
vorrechtungen! Die Verleumdung gegen Bebel, derſchärfere Ausnahmegeſetze nicht anßerholo des Rahmens

der Möglichkeit hielte notabene wenn unſere Gegner
wirklich an unheilbarer Verblendung leiden! weil
er „ſeine Pappenheimer und ihre anarchiſtiſchen Gelüſte
kenne“, wollen wir auf ſich beruhen laſſen.

Folgt noch eine Herunterputzung des halleſchen
Parteitages und eine Selbſtbeweihräucherung des Ver-
treters der edlen, guten, kulturthätigen Bourgeoiſie und
ihre „auf Gemeinſinn und Nächſtenliebe beruhenden
Tugenden.“

Und was ſtellt ſich der Herr St. für ſeine Perſon für
ein Zeugnis aus? Natürlich Eins A mit Stern „Es iſt
das ſchöne Recht des geiſtig Höherſtehenden
auch in Zeiten der Verſtimmung den Kopf hoch zu
tragen und entſchloſſen zu thun, was Pflicht und Ge-
wiſſen vorſchreiben. Und niemand kann in Frieden in
Behaglichkeit dahinleben, wenn es dem böſen Nachbar
(dem Sozialdemokraten nicht gefällt.“ Darum habe
er „den Schmollwinkel verlaſſen“ zu müſſen geglaubt.
Berufspolitiker und Parteioffiziere könnten „taktiſche
Rückſichten nehmen“, er, der einfache Troupier (ge-
meiner Linienſoldat) habe das Recht „goldener Rück
ſichtsloſigkeiten“.

Unſer Troupier erſcheint uns mehr als ein Marode-
bruder oder gartender Landsknecht; die Offiziere ſeiner
Partei haben alle Urſache zu rufen, daß „Gott ſie
vor ihren Freunden ſchützen möge“! Solch brutale
Sprache des blinden Haſſes und der noch blinderen
Unwiſſenheit in ſozialpolitiſchen Dingen wird und muß
ihrer Sache entſchieden ſchaden.

Als Zeichen der Zeit und zur Klärung der Lage iſt
uns aber auch dieſer Troupier und ſein kannibaliſches
Geſchreibſel intereſſant geweſen.

Die Sozialdemokratie hat Urſache ſich bei Herrn St.
verbindlichſt zu bedanken dieſe „Bekenntniſſe einer
ſchönen Seele“ ſind uns wirklich unſchätzbar in ihrer
„goldenen Rückſichtsloſigkeit“.

Volitiſche Aeberfſtcht.

Die Reichstagsfraktionen haben zur
Zeit folgende Stärke: Deutſch-Konſervative 70, Reichs
partei 19, Zentrum 113, Polen 16, Nationalliberale
41, Deutſch-Freiſinnige 65, Volkspartei 10, Sozial
demokraten 35, Fraktionsloſe 27.

welcher Prophet oder Pſychologe würde es mit Be
ſtimmtheit zu behaupten wagen, daß ſie nicht, von
kundiger Hand entſprechend geſtimmt und von einem
edlen Gefühle mit zauberiſcher Macht angeſchlagen, in
einer herrlichen Hymne, in einer wunderſamen Melodie
erklungen wären oder eine That der Welt verkündet
haben würde Jetzt freilich war dieſe Möglichkeit
verſchwunden. Und dieſer hübſche, kräftige Burſche,
der für die Menſchheit und für alles Schöne, Edle
und Erhabene dieſer Welt verloren war, er war erſt
neunzehn Jahre alt!

Nach Hauſe zurückgekehrt, ſchloß ich mich,
ohne die Lampe anzuzünden, in mein Arbeitszimmer
und ſann, den Kopf auf die Hand geſtützt, wohl ein
paar Stunden über die großen Rätſel von Schuld und
Buße nach, die von der Menſchheit ſo langſam nur
und ſo mühſam gelöſt werden. Dunkel war es in
meinem einſamen Gemach, und in dem Dunkel, das
mich umgab, ſtand wie verzaubert beſtändig Rodenfels
vor meinen Augen. Jch hatte ſeine aufrichtige und
rührend tiefe Beichte vernommen, ich war in dem Hauſe
ſeiner Kindheit und der erſten Jugend geweſen, ich
kannte auch die Hände, welche in die Laufbahn Ger-
hard's eingegriffen, und wußte, inwieweit ſein Schickſal
von der Natur bedingt und in welchem Maße es durch
Menſchen beeinflußt war. Eine heftige Empörung und
ein herber Zorn ergriff mich bei dem Gedanken an
dieſe ſinnloſen Eltern, welche, ihr Leben in leichtſinniger
Kurzweil vergeudend, von Vorurteilen geblendet, ohne

Unſere für
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Militärausgaben und kein Ende!

Die „Volks Ztg.“ ſchreibt: An tüchtige Forderun
unſer en waren wir immer gewöhnt.

Aber das, was ſeit dem Jahre 1887 uns zugemutet
wird, überſteigt doch allmählich das erträgliche Maß.
Jm Etatsjahre 1887/88 wurden an einmaligen Aus
gaben bewilligt: 182 Millionen; 1888/89: 202 Milli-
onen; 1889/90: 103 Millionen und 1890/91: 340
Millionen. Das macht in Summa: 827 Millionen
im Zeitraum von vier Jahren. Daneben erhöhten ſich
die ordentlichen regelmäßigen Ausgaben ebenfalls um
36 Millionen. Und nun werden, wie von allen Seiten
beſtätigt wird neue 50 Millionen gefordert, nachdem
erſt vor einem halben Jahre die ungeheure Summe
von 340 Millionen bewilligt war. Woher ſo plötzlich
und ſo überraſchend die neuen koſtſpieligen Jdeen
kommen, iſt für den beſchränkten Unterthanenverſtand
nicht recht erkennbar. Aber ſo viel iſt ihm erkennbar,
daß allmählich das Geld zur Befriedigung der mili-
täriſchen Pläne mangeln wird. Der Mißerfolg der
letzten Reichsanleihe redete eine deutliche Sprache.

Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt: Profeſſor RobertKoch hat, wie die Rat gig hört, die Unnahmen

einer Dotation als äußeres Zeichen der nationalen
Anerkennung abgelehnt. Das gereicht dem Manne
doppelt zur Ehre in einer Zeit, in welcher Fürſt Bis
marck ſolche Dotationen nicht nur wiederholt angenommen
hat, ſondern auch noch zur Grundlage von Anträgengemacht hat, um ſich der geſetzlichen Steuerpflicht für

den Betrag derſelben zu entziehen.

Jm Reichstagswahlkreiſe Schlochau-Flatow,
in welchem eine Nachwahl ſtattzufinden hat und die
Agitation in vollſtem Gange iſt, hatten die Freiſinnigen
eine Verſammlung einberufen und den Zutritt von aus-
gegebenen Karten abhängig gemacht um Ruheſtörer
fernzuhalten. Es hatten ſich aber trotzdem eine An-
zahl ſolcher Elemente d. h. nicht etwa Sozial
demokraten ſondern Konſervative eingefunden, an
welche der Einberufer, ein Pfarrer Wellnitz, ſowie der
Landtagsabgeordnete Neukirch die Aufforderung richtete,
den Saal zu verlaſſen. Da dieſe wiederholte Auf-
forderung an die Störenfriede r blieb,
drohten die Einberufer, von ihrem Hausrecht Gebrauch
machen zu wollen. Das paßte aber dem ebenfalls
ohne Karte und wie wir annehmen, als Gaſt (denn
die Verſammlung wurde überwacht vom Gemeinde-
vorſteher) anweſenden Herrn Landrat nicht, er erklärte
vielmehr, er müſſe die Verſammlung auflöſen. Sofort
ſprang der Gemeindevorſteher, welcher überwachte, auf
und erklärte die Verſammlung für aufgelöſt. Die
Freiſinnigen ſind natürlich über das Gebahren der
konſervativen Störenfriede und das Verhalten des
Herrn Landrats, den ſie für verſetzungswürdig halten,
nicht ſehr erbaut.

Zu der Frage der Stempelſteuererlaſſe
meint die „Nationalzeitung“, es ſei die höchſte Zeit,
daß offiziell, ſei es im Abgeordnetenhauſe, ſei es im
„Reichsanzeiger“, erklärt werde, wie weit die Angaben
der „Freiſ. Ztg.“ richtig ſind und aus welchen Gründen
der Steuererlaß für ſtatthaft erachtet wurde. „Wir
fürchten, daß haltbare Gründe ſich dafür nicht werden
anführen laſſen. Aber wir wünſchen wegen der be
teiligten Perſonen und um des Anſehens des preußi-
ſchen Beamtentums willen, daß wenigſtens dargethan
wird, es ſei in gutem Glauben an die Zuläſſigkeit des
eingeſchlagenen Verfahrens gehandelt worden.“

Auf acht Millionen Mark wird in der
Frankfurter Zeitung der Wert des Fidei-

kommiſſes des Freiherrn v. Lucius geſchätzt. Da
nach würde alſo der erlaſſene Fideikommißſtempel für

wahre Bildung und edlere Gefühle, nie darnach geſtrebt
hatten, ſeinem Geiſte ein Licht, den Händen eine Waffe
gegen Müßiggang und ſeinen Leidenſchaften Zügel zu
geben. Unbewußt wurden ſie ſo Verbrecher an ihrem
Sohne, den ſie willenlos, ohne Abſicht töteten, und
Verräter am Vaterlande, dem ſie einen, vielleicht vor
trefflichen Sohn entzogen

Von ſolch düſteren Gefühlen überwältigt, hätte ich
in der Erregung aus tiefſter Bruſt rufen mögen:
Schmach und Wehe Euch Eltern, die Jhr Eure Söhne
zu pflichtvergeſſenen Sündern heranwachſen laſſet! Doch
ſofort tauchte in mir ein anderer Gedanke auf, der ſich
mir beim Studium ſozialer Fragen aufgedrängt hatte.
Wenn auf der Welt einzelne moraliſch verkümmern,
warum verbeſſert denn nicht das große geſamte Weſen,
die Gemeinſchaft, die Fehler und Schäden, die ſie ver
ſchuldet haben, ſtatt ſie zu fördern und ihnen unver-
ängliche Dauer zu verleihen Warum gründet die
emeinſchaft als Erſatz für das elterliche Haus, das

nicht im ſtande iſt, den Kindern eine vernünftige, bil-
dende Erziehung zu geben, Stätten für die Ver
nachläſſigten, wo ſie ihre Wunden heilen und den ge-
ſunden Sinn für Arbeit und Moralität ſchöpfen können
Warum bedienen ſich die Strafgeſetze und die Straf-
anſtalten ſtatt der Werkzeuge der r der
Heranbildung des Geiſtes und des Körpers, bis

Fortſetzung folgt.)

nur der Werkzeuge der Qualen und der ewigen
nichtung

k. „J--———-ä—
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i Fideikommiß ſich auf 240000 M. belaufen

Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit
Der Vorſtand des Unterſtützungsvereins Deutſcher Buch
drucker erläßt folgende Bekanntmachung „Nachdem der„Tarifausſchuß ber Sektion II (Rheinland-Weſtfalen)

ich über einen neuen Tarif e t hat, welcher das
inimum im vierten Gehilfenjahre auf 18 M. feſt

ſetzt, iſt, wie auch dem unterzeichneten Vorſtande zur
Kenntnis gelangte, eine Aufforderung an die Prinzi-
palität ergangen, durch Maſſeneinſtellungen von
Lehrlingen der ſeitens der Gehilfenſchaft zu gunſten
der arbeitsloſen Kollegen angeſtrebten Ver-
kürzung der Arbeitszeit entgegen zu wirken.
Unter Hinweis auf den noch zu Recht beſtehenden
Tarif, welcher die Anzahl der zu haltenden Lehrlinge
genau beſtimmt, erſu wir nun unſere Mitglieder,
auf die Ueberſchreitung dieſer feſtgeſetzten Skala ein
wachſames Auge zu richten und diesbezügliche Tarif-
verletzungen dem unterzeichneten Vorſtand ſofort mit-
zuteilen. Wenn auch zu erwarten iſt, daß die Prinzi
palität das ihr Zugemutete im Jntereſſe des Friedens
und des Gewerbes zurückweiſen wird, ſo erachtet der
Vorſtand es dennoch für ſeine Pflicht, ſolche unlauteren
Beſtrebungen zu allgemeiner Kenntnis zu bringen und
gleichzeitig zu bekunden, daß die Verantwortung für
einen hierdurch herbeigeführten Bruch des Tarifs und
der Tarifgemeingeſchaft nicht der Gehilfenſchaft, ſondern
der Prinzipalität allein zufallen würde.“ Roble
Leute, dieſe Buchdruckerprinzipale! Genau ſo nobel,
wie ihre Kollegen in den übrigen Gewerben. Und
alles zur höheren Ehre des Götzen „Profit“.

Der Fluch der kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaftsordnung hat ſich in den letzten Tagen wieder
einmal in unverhüllt kraſſer Geſtalt gezeigt. Koch s
Entdeckung flößt Hunderttauſenden armer Kranken neue
Hoffnung ein, die ganze Welt atmet auf in der Er
wartung von einer ihrer ärgſten Geißeln erlöſt zu
werden. Die ganze Welt? Oh nein! Die Apo-
theker ſind anderer Anſicht, ſie zittern für ihren Er-
werb; die Hausbeſitzer in den Kurorten, wo Lungen-
kranke bisher Beſſerung ſuchten, ſie fürchten ihre Woh
nungen werden leer bleiben! Und man ſei ja vor-
ſichtig und verdamme nicht allzuhart den brutalen
Egoismus dieſer Leute. Sind ſie es, oder iſt es nicht
vielmehr dieſe herrliche Ordnung des Privateigentums,
die macht, daß der eine nur lebt vom Tode des andern,
die bewirkt, daß der Menſchheit jeder Segen zum Fluche
ausſchlägt, daß jeder Fortſchritt auf jedem Gebiete,
ſtatt der Geſamtheit zu nützen, wie er könnte, wie er
in einer vernünftigen Geſellſchaft würde, ebenſo-
viele Wunden ſchlägt als er heilt. Es giebt keine
ſchärfere Verurteilung der „Ziviliſation“ als jene Angſt
der Apotheker.

Schweiz. Das von dem Pariſer ſozialdemokra
tiſchen Kongreß ernannte Schweizer (Züricher) Exe
kutivKomitee, welches das Mandat erhalten hat, den
nächſten Kongreß nach der Schweiz oder nach Belgien
zu berufen, hat, wird den nächſten internationalen
Arbeiterkongreß nach Brüſſel und Belgien einberufen.
Zu dem Kongreß, welcher den 16. Auguſt des künf-
tigen Jahres (1891) zuſammentreten ſoll voraus
ſichtlich auf acht Tage werden alle Arbeitergruppen
und Arbeiterorganiſationen der Welt eingeladen werden.
Die Mandatsprüfung findet durch den Kongreß ſtatt,
der in dieſem wie jedem anderen in den Kreis ſeiner
Wirkſamkeit gehörigen Punkt ſouverain iſt. Alle
für den Kongreß beſtimmten Berichte ſind, auf Koſten
der betreffenden Länder und Organiſationen, dem Kon
greß gedruckt vorzulegen und zwar in drei Sprachen
deutſch, franzöſiſch und engliſch. Die Zahl der Berichte

Jn einem Waldhäuschen im Jülicher Lande findet man
folgende Verſe im Fremdenbuch:

A. ſchreibt:
Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht,
Der Uebel größtes ſind die Schulden.

B. ſchreibt:
Die Schulden ſind der Uebel größtes nicht,
Das größte Uebel iſt die Zahlungspflicht.

C. ſchreibt:
Die Zahlunggspflicht iſt der Uebel größtes nicht,
Viel übler iſt noch der daran,
Der zahlen ſoll und nicht bezahlen kann.

D. ſchreibt:
Du irrſt Dich, Freund, nicht ſchlecht
Und kennſt des Lebens Not nicht recht.
Den Schuldner kümmern Schulden nicht,
Er lacht dem Gläubiger in's Geſicht,
Am ſchlimmſten geht es dieſem oft,
Weil er umſonſt auf Zahlung hofft.

Perſiſche Frauen. Eine junge Perſerin wurde von einem
Manne hartnäckig verfolgt bis ſie ſich umwandte und fragte:
„Warum verfolgſt Du mich „Weil ich Dich liebe.“
„Wie kannſt Du mich lieben erwiderte ſie. „Meine Schweſter,
die viel ſchöner iſt als ich, geht hinter mir. Zu ihr magſt Du
von Liebe reden.“ Der Mann folgte dieſem Rate, traf aber
eine Dame mit ſo häßlichem Geſichte, daß er ſofort zu dererſteren zurückkehrte und ihr Vorwürfe machte, daß ſie m die

Unwahrheit geſagt habe. Sie lächelte und ſprach: „Und Du,
haſt Du mir etwa nicht auch die Unwahrheit geſagt? Denn
wenn Du mich wirklich liebſt, ſo würdeſt Du nicht von mir
gegangen ſein, um eine andere anzuſehen.“
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iſt nicht beſchränkt, darf keiner derſelben im Originale e eines odveoens (16 Oktavſeiten) über

ſteigen. Das Einberufun wird in kürzeſter
Zeit die Tagesordnung des Kongreſſes den in Betracht
kommenden ArbeiterOrganiſationen vorſchlagen.

Belgien. Jn Brüſſel iſt dieſer Tage die erſte
Nummer des „Sozialiſtiſchen Studenten“, des Organs

Studierenden der Univerſität Gent zur Ausgabe
gelangt.

Reichstag.
34. Sitzung vom 3. Dezember. 1 Uhr.

Eingegangen iſt ein Geſetzentwurf, betr. die Prüfung der
Läufe und Verſchlüſſe von HandFeuerwaffen.

Der Bericht über die ReichsAusgaben und Einnahmen für
a Jahr 1889/90 wird an die Rechnungs Kommiſſion ge
wieſen.

Zum Schriftführer wird an Stelle des aus dieſem Amte ge
ſchiedenen Dr. Bünklin Abg. Schneider Hamm gewählt.

Es folgen Wahlprüfungen.
Es handelt ſich zznegt um die Wahl des Abg. v. Reden

im 9. hannoverſchen Wahlkreiſe. Gegen dieſe Wahl ſind un
Proteſte eingegangen, in denen namentlich eine Wahlbeeinfluſſung
dadurch behauptet wird, daß Stimmzettel für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Schuhmacher Laerer durch Gendarmen

mit Beſchlag belegt worden ſeien. Die Kommiſſion hat die
Behauptungen des Proteſtes zie der Kriegervereine für
unerheblich erachtet, die Gültigkeitserklärung der Wahl bean
tragt, leichzeitig aber vorgeſchlagen, den Reichskanzler zu er
a die Wahlakten der preußiſchen Regierung behufs Unter
uchung der behaupteten Wahlbeeinfluſſungen zu überweiſen.

Abg. Rickert (deutſchfr.): Jch bedaure, daß die Wahlprü-
fungsKommiſſion, allerdings nur mit 7 gegen 5 Stimmen, die
Gültigkeit dieſer Wahl beantragt hat, gegen welche die aller
erheblichſten Bedenken vorliegen. Es ſcheint unerläßlich, über
verſchiedene Behauptungen des Proteſtes weitere Ermittelungen
anzuſtellen. Der Beſchluß des Kriegervereins zu Oerzen, daß
die Mitglieder desſelben bei Strafe des Ausſchluſſes für den
Kandidaten v. Reden ſtimmen ſollten, iſt abſolut geſetzwidrig
und müßte, falls die Wahrheit dieſer Behauptung nachgewieſen
wird, zur Ungültigkeitserklärung der Wahl führen. Die Krieger
vereine ſollen unpolitiſche Vereine ſein und die Vorſtände der
ſelben aufhören ſich um Politik zu kümmern. Da noch ver
chiedene andere Behauptungen des Proteſtes von weſentlicher
edeutung ſind, ſo beantrage ich, die Beſchlußfaſſung über

dieſe Wahl auszuſetzen und Erhebungen über die Behauptungen
des Proteſtes zu veranſtalten.

Abg. Auer (Soz.) beklagt ſich über das Verbot von Wihl
verſammlungen ſeitens des Landrats ohne Angabe von Gründen.
Redner führt dann dieſelben Beſchwerdepunkte aus, die bereits
Abg. Rickert hervorgehoben hat, beſonders den bezüglich des
Zeer die Sozialdemokraten gerichteten Flugblattes ſeitens des

berBergrats, das eine ſchamloſe amtliche Beeinfluſſung
Ein Mann, der ſolches thue, ſei bei den nächſten Wahlen

wohl zu ganz anderen Streichen fähig. Der Reichéetag müſſeumſomehr auf die durch jenes Flugblatt gekürzte Wahlfreiheit

ſehen, als auch in anderen Wahlkreiſen dergleichen Unregel-
mäßigkeiten vorgekommen ſeien.

Abg Baumbach- Altenburg (Reichspartei) verlieſt ein ihm
vom Kriegerverein zu Röſſing zugegangenes Schreiben, in
welchem die in dem Proteſt behaupteten Vorgänge für un
richtig erklärt werden. Die Vereine hätten in gegen
die Sozialdemokratie Front gemacht, das einzelne Mitglied
habe aber ſeinen freien Willen gehabt. Die Ziele der Krieger
vereine, ſo fährt Redner fort, gipfeln in dem Spruche: „Mit
Gott für König und Reich“. Jedes einzelne Mitglied trägtnatürlich die moraliſche Verpflichtung in h dieſem Spruche

gemäß ſeine Stimme bei der Wahl abzugeben. Jch ſtehe
nicht an, zu erklären, daß es unſer Beſtreben ſein muß die
Vereine in dieſem Sinne zu pflegen und zu ſtärken. Beifall
rechts.) Jch bitte alſo, die Wahl für gültig zu erklären.

Abg. Dr. Mehnert (konſ) iſt der Anſicht, daß der Ober
bergrat v. Detten in ſeinem Flugblatt vollkommen Recht ge
habt haben würde, wenn er nicht zu ſeinen Untergebenen
eſprochen hätte. Allein die angeſtellte Berechnung ergiebt,bot das Vorgehen dieſes Herrn von keinem Einfluſſe auf die

Wahl ſelbſt geweſen ſei. Herr Rickert hat keine Veranlaſſung
gegen die Kiegervereine in der Art vorzugehen, weil ſich bei
einer ſpäteren Wahlprüfung zeigen wird, daß die Kriegervereine für einen deutſche freiſinnigen Kandidaten gewirkt haben.

Für die Sozialdemokraten, welche die Achtung gegen den Kaiſer
verweigern, zu ſtimmen, könne einem alten Soldaten nicht zu
gemutet werden.

Abg. Strombeck (Zentrum): Jch glaube, daß es ſich im
öffentlichen Intereſſe empfiehlt, den Proteſten näher 5 treten,
mag der Gegenkandidat ſein, wer er will. Jch empfehle des
halb die Annahme des Antrages Rickert.

Abg. Rickert: Die mechaniſche Stimmenberechnung iſt nicht
maßgebend, weil wir noch garnicht wiſſen können, welche
Stimmenzahl abgerechnet werden muß. Eine ſolche mechaniſche
Stimmenberechnung hat der Reichstag ſtets zurückgewieſen.
Die ungeſetzliche Unterſtützung eines Freiſinnigen durch die
Kriegervereine würde ich ebenſo ſcharf nicht billigen, ich bitteum Kamhaſtmachung eines ſolchen Falles. Wir treten nicht

egen die Kriegervereine als ſolche auf, ſondern nur gegen
s Politikmachen innerhalb derſelben. Ueberall da, wo die

Kriegervereine ihre Grenze überſchreiten, muß der Reichstag
das Nötige verbeſſern, nur ſo können wir Ruhe und Frieden
im Lande erhalten.

Abg. Auer (Soz) proteſtiert dagegen, daß man die gedienten Soldaten 44 an den Laſten der Vereine teilnehmen

laſſe, um ſie dann herauszuwerfen. Machen Sie doch dann die
Kaſernen auf, wenn Sie die Sozialdemokraten ausſchließen
wollen. Wir erfüllen genau ſo unſere Pflichten wie die An
u aller anderen Parteien, und uns eine Pflichtvergeſſen

ſei.

it gegen das Vaterland vorzuwerfen, hat Herr Mehnert
urchaus kein Recht. Wo haben wir denn unſer Wort ge-

brochen Wo haben die Sozialdemokraten ihre Pflicht gegen
das Vaterland nicht erfüllt? Aber Herr Mehnert gehört zu
den Kartellparteien, zu denen auch die Nationalliberalen ge

ören, die 1866 ihr ſächſiſches Vaterland verraten haben. Solche
ehauptungen aufzuſtellen das iſt unanſtändig. Präſident

v. Levetzow rügt dieſen Ausdruck.) Jch empfehle Jhnen
nochmals, den Antrag Rickert zur Annahme.

Abg. Dr. Mehnert: Unter den Sozialdemokraten iſt doch
das Wort gefallen: Krieg den Paläſten! Wenn Sie die Re
l auf Jhre Fahne ſchreiben, dann können Sie doch den

egervereinen nicht zumuten, da
ſeeeer dulden, welche die Treue gegen

aben.
Die Diskuſſion wird nunmehr geſchloſſen.
Der Antrag Rickert wird angenommen.

ß ſie Elemente in ihren
den König gebrochen

Dafür die Sozial

raten Freifinnigen Zentrum und einige National
rale.

Es folgt der Bericht der Wahlprüfungs Kommiſſion über
die Wahl des Abg. v. Henk im 2. Wahlkreiſe Stettin.

Präſ. v. Levetzow teilt mit, daß der Referent Dr. Dohrn
nicht anweſend ſei und deshalb der Vorſitzende der Kommiſſion
Abg. Schmieder (deutſchfr.) das Referat übernommen habe.

Abg. Rickert beantragt die Abſetzung dieſes Gegenſtandes
von der heutigen Tagesordnung bis zu dem Zeitpunkte, woder Referent im venſe anweſend ſein wird. Es r ſich
er um eine ſehr wichtige Wahlprüfung und ſo viel er wiſſe,
ei der Vorſitzende der Kommiſſion Vertreter der Minorität

der Kommiſſion.
Abg. Hahn (konſ.) erklärt ſich gegen dieſen Antrag. Mankönne dem Vorſitzenden der gomniſſton nur dankbar ſein, daß

er bereit ſei, das Referat zu übernehmen und man könne dem
ſelben doch nicht ein Mißtrauensvotum geben, daß er das
Referat nicht objektiv erſtatten werde.

Abg Rickert: Der Jorredner werde doch nicht glauben,
daß er ſeinem Freunde Schmieder ein Mißtrauensvotum geben
wolle. Es handle ſich darum, daß man den Abg. Schmieder
nicht in den Reihen der Freiſinnigen miſſen wolle, da derſelbe
am beſten geeignet ſei, die Gründe der Minorität hier im
Hauſe zu vertreten.

Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.) ſtimmt dem Antrage
Rickert zu

Abg. Schmieder erklärt, daß der Referent ihm angezeigt,
daß er verhindert ſei heute hier im Hauſe zu erſcheinen
L ihn gebeten habe, ihn zu vertreten. Dies habe er zu
geſagt.

Nach längerer GeſchäftsordnungsDiskuſſion, in welcher die
Abgg. Windthorſt und Richter (deutſchfr.) den AntraRickert nochmals befürworten bemerkt der Präſident, daß

unzählige Präzedenzfälle der Uebertragung des Referats an
andere vorlägen.

Abg. Richter giebt dies zu, da in dieſen Fällen nicht, wie
hier, Widerſpruch dagegen erhoben worden ſei.

Abg. Schmieder erklärt, daß er infolge des erhobenen
Widerſpruches ſeine Bereitwilligkeit, das Referat zu übernehmen,
zurücknehme (Heiterkeit) und iſt damit die Wahlprüfung von
der Tagesordnung abgeſetzt.

Die Wahl des Abg. Schütte (3. Braunſchweiger Wahl
bezirk) wird hierauf ohne Diskuſſion für gültig erklärt.

Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die Wahl
des Abg. v. Münch im 8. Württemberger Wahlkreiſe.

Die Kommiſſion beantragt: die Entſcheidung über die Gültig-
keit der Wahl auszuſetzen und Beweis über die Behauptungen
des gegen die Wahl eingegangenen Proteſtes zu erheben, daß
für den Fall eines Sieges des Abg. v. Münch den Wählern
Freibier in Ausſicht geſtellt und daß Frhr. von Münch ſelbſt
oder durch Mittelsperſonen vor der Wahl den Wählern Geld
geſchenkt oder verſprochen habe, damit ſie für ihn ſtimmen.

Abg. v. Münch (Volksp.) rechtfertigt ſich in einem längeren
Vortrage gegen die in dem Proteſte gegen ihn erhobenen Be
ſchuldigungen. Viele Jlluſionen ſeien ihm allerdings bei ſeinem
erſten Auftreten genommen worden, er ſei ſogar aus der Volks
partei ausgeſchloſſen worden, aber die eine nicht, daß er den
feſten Willen habe, die Jntereſſen des armen arbeitenden Mannes
u vertreten und daß er noch das uneingeſchränkte Vertrauenſeiner Wähler beſitze. Seine Wähler würden es ihm deshalb

auch nicht übel nehmen, wenn er dem Herkommen entgegen,
hier ſelber ſeine Verteidigung führe. Redner beantragt ſchließ-
lich die zeugeneidliche Vernehmung mehrerer von ihm namhaft
gemachten Zeugen.

Weitere Diskuſſion erhebt ſich nicht. Der Antrag v. Münch
wird abgelehnt, der Kommiſſions Antrag angenommen

Nächſte Sitzung: Donnerstag 2 Uhr. Zweite Beratung des
Geſetz-Entwurfs, betr. Helgoland, erſte Beratung des Patent-
geſetzes und des Geſetzes, betr. den Schutz von Gebrauchs
muſtern und Wahlprüfung.) Schluß gegen 4 Uhr.

Lokales.
Halle, 4. Dezember.

Stadttheater. Jn der Freitags Aufführung von „Don
Juan wird Fräulein Margarethe Roſenow, eine
Schülerin von Deſire Artot, als Donna Elvira debütieren.

Lügen haben kurze Beine. Jn einer Notiz der „Hall.
Ztg.“ „Eugen Richter gegen Bebel“, auf die ſelbſt wir nicht
eingehen wollen, ſagt das genannte Blatt am Schluſſe: „Seltſamerweiſe iſt das Vuch Bebels, obwohl noch vor kurzem von

ſozialiſtiſchen Buchhandlungen anggzeigt, jetzt im Buchhandel
nirgend mehr zu haben. Bald nach polizeilicher Frei
gebung des Buches ſcheint die Partei ſelbſt für gut befunden
zu haben, dasſelbe zu unterdrücken. (Das letztere wäre ja
äußerſt intereſſant.)“ Das iſt natürlich Mumpitz! Momentan
iſt das Buch allerdings nicht zu haben, weil es vergriffen iſt.
Es iſt aber gegenwärtig im Druck und wird in etwa 3 Wochen
bei Dietz in Stuttgart erſcheinen.

Ein Unglücksfall mit W 7ägnee hat ſich
geſtern gegen Mittag auf dem Etabliſſement der Zuckerraffinerie

ierſelbſt zugetragen. Der ſeit langer Zeit daſelbſt beſchäftigte
rbeiter Olſen geriet beim Rangieren eines Wagenzuges
wiſchen die Puffer zweier Wagen und wurde buchſtäblich zer
rückt. Durch welchen Umſtand der Unfall herbeigeführt, iſt

unbekannt. Man fand den Schwerverletzten zwiſchen dem
Geleiſe und brachte ihn alsbald nach der königl. Klinik, woſelbſt
außer einem Splitterbruche des Beckens ſchwere innere Ver
letzungen konſtatiert wurden. Der Unglückliche überlebte den
Unfall nur um wenige Stunden. Hall. Ztg.)

Der Bürgerverein in Giebichenſtein erließ bei der lezzten
Gemeinderatswahl ein Flugblatt, gegen deſſen Verleger jetzt,
wie wir hören, ſeitens der Staatsanwaltſchaft das Strafver
fahren wegen Beleidigung eingeleitet worden ſein ſoll. Die
„Saale-Zeitung“ hatte die Kandidaten des Bürgervereins für
Sozialdemokraten ausgegeben, die Liſte hat jedoch nichts mit der
Sozialdemokratie zu thun ſie kann um ſo weniger etwas mit der
Sozialdemokratie zu thun haben, als ja dieſelbe ſelbſt direkte
Gegner derſelben enthielt. Nach der „SaaleZeitung“ predigen
nun faſt alle Blätter von einer Niederlage der Sozialdemo-
kraten bei der Gemeinderatswahl in Giebichenſtein. Danach
kann man ungefähr ermeſſen, welche Bewandtnis es mit den
Niederlagen der Sozialdemokraten bei den verſchiedenen Ge
meinderatswahlen auf ſich hat.

Arbeiterbewegung.
Die am Dienstag abend im Saale der „Moritzburg“

ſtattgefundene Mitgliederverſammlung des Fachvereins der
Maurer von Halle und Umgegend beſchäftigte ſich hauptſäch
lich mit der Weihnachtsbeſcherung, welche der Verein ſchon
verſchiedene re hintereinander ſeinen Mitgliedern veran
ſtaltet hat. t ber Weihnachsbeſcheerung iſt Konzert und

Ball verbunden. Dasſelbe war immer ein ſchönes Feſt für
Alt und Jung, hauptſächlich für die Kinder und findet Sonn
tag vor Weihnachten (zum erſten Feiertag war kein großer
Saal zu bekommen) in „Freybergs Garten“ von nachmittags
4 Uhr an ſtatt. Mit der Leitung des Feſtes wurde der Vorſtand beauftragt und wurde demſelben noch ein Vergnügun

komitee, beſtehend aus 11 Mann, zur Seite geſtellt, ſodaß die
ganze Leitung des Feſtes in den Händen von 20 Perſonen
liegt. Zur weiteren Regelung wurde ein Antrag angenommen,
welcher beſagt, daß Liſten ausgelegt werden ſollen zur Ein
zeichnung der Mitglieder, welche ſich an dem Feſte beteiligen
wollen und iſt zur Legitimation das Mitgliedsbuch vorzuzeigen,
welches in Ordnung ſein muß. Als Lokale zur Auslegung der
Liſten wurven beſtimmt für Halle: Reſtaurant zur „Roßtrappe“
von J. Streicher (Harz); die „Moritzburg“ (Harz 48); Reſtau
rant Götze (Thorſtraße); Reſtaurant J. Sanow (Steinweg) und
die Zigarrenhandlung von Albert Sanow (Gr. Schlamm); für
Giebichenſtein Schades Schützenhaus und für Trotha: die Re
ſtauration von Bernſtein. Der Koſtenpunkt, welchen jedes Mitglied
ergeken hat, das ſich an dem Feſte beteiligt, wurde wie die vor

gehenden Jahre wieder mit 75 Pf. feſtgeſetzt Die Geſchenke,
welche jedes Kind der Mitglieder erhält, ſoll den Wert von
50 Pf. haben und wird die Regelung wie andere V ſtatt
finden. Die Zeit und die Lokale, in welchen die Liſten aus
gelegt werden, werden im „Volksblatt“ bekannt gemacht. Zu
wünſchen iſt nur, daß ſich die Mitglieder in ihrem eigenen
Intereſſe ſo zahlreich beteiligen, wie es andere Jahre der Fall
geweſen iſt, und ſollte daher kein Mitglied, welches die Arbeits
not nicht zu ſehr drückt, ſeinen Kindern die Freude n
da doch der Koſtenpunkt von 75 Pf. nur gering iſt und jedem
Kind ein Geſchenk zu teil wird. Zum 2. Punkt der Tages
ordnung „Statutenberatung“ ſtellte Herr Preuße den Antrag,
dieſelbe bis nach dem Gewerkſchaftskongreß, betreffs der ver
änderten Situation, zu vertagen, welcher angenommen wurde.

Zu Verſchiedenem wurde das Verhalten eines Mitgliedes,
betreffs der Sonntagsarbeit, kritiſiert. Dasſelbe verſprach auf
Anfrage des Vorſitzenden Abänderung, und wurde ihm für ſein
bisheriges Verhalten, den Prinzipien des Vereins gegenüber,
vom Vorſitzenden im Namen der Verſammlung eine Rüge er
teilt. Einer Witwe wurde auf ihren Antrag eine Unterſtützung
bewilligt. Nach Erledigung verſchiedener Vereinsangelegenheiten
ſchloß ber Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung.

Geleſene Nummern unſeres Blattes wirft man nicht
fort, ſondern benutzt dieſelben zur Agitation, indem man
die Nummern ſeinen Freunden und Kollegen ſowie
Geſchäftsleuten zum Leſen giebt, und ſo für immer
weitere Verbreitung unſeres Blattes durch Gewinnung
neuer Abonnenten Sorge trägt.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 3. Dezember.

Aufgeboten Der Bahnarbeiter Ernſt Naumann und Marie
Weißbach Georgſtraße 5b und Bernburgerſtraße 28). Der
Tiſchler Alwin Henze und Luiſe Korn (Thomaſiusſtraße 5).
Der Maſchinenmeiſter Hermann Knöchel und Minna Kutſcher
(Oberglaucha 3 und Löbejün). Der Handarbeiter Alfred Bander
mann und Marie Schäfer (Ludwigſtraße 1) Der Buchdrucker
Paul Elias und Jda Kreutzmann (Trödel und Steg). Der
Steinhauer Hermann Schenk und Friederike Köhler (Annarode).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Eduard Braune und
Auguſte Holzhauſen (Berggaſſe 3). Der Tiſchler Louis Bönig
und Auguſte Jäger Giebichenſtein und Ranniſcheſtraße 14).
Der Reſtaurateur Friedrich Becker und Anna Meyer (Hen
riettenſtraße 22).

Geboren: Dem Kaufmann Siegmund Joachimsthal eine T.,
Adele (Merſeburgerſtraße 18). Dem Tiſchler Guſtav Pohl
eine T., Emma (Pfännerhöhe 7). Dem Maurer Waldemar
Grauert eine T., Pauline Luiſe (Luiſenſtraße 14). Dem Hand
arbeiter Friedrich Tillack ein S., Franz (Schloſſerſtraße 4).
Dem Kaufmann Bernhard Salzmann eine T., Friederike Agnes
a (Gr. Ulrichſtraße 8). Ein unehelicher S., zwei unehe-
liche T.

Geſtorben: Des TelegraphenLeitungsReviſor Adolf Aue
Ehefrau Antonie Eliſabeth geb. Topp, 35 J. rig raße 5a).
Des Lokomotivführer Wilhelm Rüdiger S, totgeb. (Leſſing
ſtraße 12). Des Eiſendreher Emil Hayn S. Kurt Martin,
3 M (Beeſenerſtraße 5/6). Des Handarbeiter Karl Auguſt
Kannegießer T. Jda Emma, 3 J. (Unterberg u Des Bäcker
meiſter Reinhold Bieler T. Lina Olga, 1 M. Brüderſtr. 17).
Der Fabrikarbeiter Ferdinand Olſen, 40 J. (Klinik). Der
Rentner Andreas Wetterling, 86 J (Kruckenbergſtraße 5).
ſrahe t7 Marie Müller geb. Bretſchneider, 80 J. (Marien
ſtraße 11).

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag den 4. Dezember 1890.

82. Vorſtellung. 17. Vorſtellung außer Abonnement.
(Bei halben Preiſen.)

Die Ehre.
Schauſpiel in 4 Akten von Hermann Sudermann.

Freitag den 5. Dezember 1890.
(Farbe: rot.)

83. Ter 66. Abonnements Vorſtellung.Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 18 Uhr.

Don Juan.Große Oper in 3 Akten von Abt Lorenzo da Ponte.
Muſik von Wolfgang Amadeus Mozart.

Don Juan 28eopold Demuth.Don Pedro Hans Keller.Donna Anna Bertha Prosky.Donna Elvira e Roſenow.Don Octavio Ferdinand Koch.Leporello, Don Juans Diener Srzr Krieg.
Maſetto, ein Bauernburſche ud d
Zerline, ſeine Braut Luiſe Buttſchardt.Herren und Damen, Bauern, Bäuerinnen, Diener, Furien.

Die Scene ſpielt in Spanien.
Nach dem 1. und 2. Akte finden größere Pauſen ſtatt.

Sonnabend den 6. Dezember 1890.
(Farbe: blau.) t von Schülerkarten.

Mal:n rper. r 5 n r er Heyſe.
n Vorbereitung: el von ska Elmenreich.

Gaſtſpiel von Hedwig annRabe.
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Keösste Auswahl in allen Artikeln

oPeoffs&bo.
Halle a. S. I2 Gr. Ulrichstr. I2 Halle a. S.

m Größtes SpezialGerſchüft t
v ſrihkotagen, Wollwaren, Strumpfwaren

v konfektionierten Trikot- Kleiceern und Anzügen. Dy
Streng reelle Bedienung. Billigſte feſte Preiſe.

Einem geehrten Publikum beehren wir uns die ergebene Mitteilung zu machen, daß unſer Lager mit allen erdenk-
lichen Neuheiten ausgeſtattet und auf das Reichhaltigſte, ſowie Sorgfältigſte für die

a Winter und Weihnachts-Saiſon
ſortiert iſt. Gleichzeitig bringen die uns bei Begründung des Geſchäfts geſtellten Grundſätze der ſtreugſten Reellität in
Erinnerung und bemerken, daß jedes Stück den festgesetzten billigsten Preis sichtlich trägt, wodurch
ſelbſt Nichtkenner vor Uebervorteilung geſchützt ſind.

Jndem wir höflichſt bitten, unſer Unternehmen durch ein ferneres geneigtes Wohlwollen zu unterſtützen, werden
wir bemüht ſein, das uns zu teil werdende Vertrauen nach jeder Richtung zu rechtfertigen, und erlanben wir uns auf
unſere folgende Preisliſte aufmerkſam zu machen.

R bunusipag, a Busuazs

Hemden von c O. 90 8.00 Tailien von „A 2.00--24.00nen 9.65 5.50 2 Kleider „2400 26.00Hosen 1.00 6.75 Anzüge 14.50--20.00-Hemdhosen G. 50 12 00 neketts 2.50 6.50-Nachthemden 600--10.00 Mützen 0.75 3.50-Kinder-Trikots 1.50-- 4.50 Hosen 2.00 4. 50 N-Strämpfe 120- 2.50 T 2.00 3.75-Stoſſe vom Stück. Stoffe meterweiſe. 3
4 S TFVecht englische Cachemire-Damen- Strümpfe

P garantiert reine Wolle und Wwaschecht, extra lang von M. 1.50 an bis 3.50. r
Kopfhäüällen von c 0.75-- 3.00 DBamenstrüämpfe regulär geſtrickt mit von A 0.80-—3. 00 wo
Tücher 0.60--12.00 Herrenetrümpfe doppelten Hacken und 065--1.75 Su e 0.60-- 800 Kindersträümpfe Spitzen. „015 2.75 mungJnxdwesten 1.50--15.00 Ringwood-Handsehuhe 09040-1.75BDamenweaten 100 7.50 Trikot-Handeehuhe O0O.40--1.50 tKinderjäckehen 100- 300 Gefütterte Handsehuhe 0.40 3.50Kindersehuhe 035-- 2.75 Gamasehen 0160-—2.00Kinderfäustel 60420 0.76 Kindermützen (aus ZephyrWolle) 6.40 36 c

r eKorsets in enormer Auswahl und Garantie guten Sitzes und Haltbarkeit. v

e S J 32Velour-TUnterröeke von c 1.25--10.00 i von 8.Seidene Unterröcke 13200--24.00 nen e 300 175 vFlanell-Röeke und Hogen O.60 4.00 Kr 5 4.Benuirer 0 75- 6 50 I pro Stück 1.50 Ir en e e Kniewärmer Paar 1.50 2Elegant garnierte ſeidene Chenille-Kapotten er
Balitücher Echarpes Kopfshawls in Wolle und Seide

nur hervorragende Veuheiten.

5 Balistrümpfe Ballihandschuhe-Größtes Lager in ſeidenen und halbſeidenen Kachenez
für Herren, Damen und Kinder von Mk. 0.40 bis 12.00.

Wollene Strick- und Häkelgarne in allen Farben und Melangen
das richtige Zollpfund von 2.00 Mk. an bis zu den feinsten Oualitäten.

Grösste Auswahl in allon Artikeln
WVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVV

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aus. Groß; Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Veilagge.
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eilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Halle a. S., Freitag den 5. Dezember 1890.

An die Parteigenoſſen!
Wir beabſichtigen von nun ab wöchentlich an

dieſer Stelle alle im Zuſammenhange mit unſerer
Parteibewegung erfolgten Verurteilungen und
Verfolgungen zu regiſtrieren. Um aber hierüber
ein genaues und erſchöpfendes Verzeichnis führen zu
können, iſt es unbedingt nötig, daß alle Genoſſen,
die ſolche Verurteilungen oder Verfol-
gungen erleiden (oder fails ſie durch Ver-
haftung c. daran gehindert ſind, die Ver-
trauensmänner der betreffenden Orte) un-
geſäumt unter der Adieſſe:

J. Auer, Katzbachſtraße 9 I, Berlin SW.,
uns hiervon unter Angabe von Ort, Datum
und Art der Anklage direkt durch Poſtkarte
oder Brief in Kenntnis ſetzen.

Es genügt nicht, wenn dieſe Vorkommniſſe in der
Lokal- oder Provinzpreſſe mitgeteilt werden bei dem
Umfange, den unſere Parteipreſſe allmählich erreicht hat,
iſt es für uns einfach unmöglich, jedes einzelne Blatt
von Anfang bis Ende zu dieſem Behufe zu durchſuchen.

Wir möchten überhaupt bei dieſer Gelegenheit jeden
einzelnen Genoſſen dringenq bitten, unſere Aufforde-
rungen nicht bloß zu leſen (bezw. abzudrucken), ſondern
die darin ausgeſprochenen Anſuchen auch nach Kräften
ſelbſt zu erfüllen

Wie wichtig aber gerade heute ſolch ein „Verfolgungs-
Kalender“ iſt, dürfte jedem Genoſſen ohne längere Er-
örterung klar ſein. Wochen- und wonatelang vor der mit
dem 1. Oktober erfolgten Rückkehr zum ſogenannten ge-
meinen Recht hat die gegneriſche Preſſe Jammerruf auf
Jammerruf erhoben, wie jetzt bei der „Unzuläng-
lichkeit des gemeinen Strafrechts“ die Zügel-
loſigkeit der ſozialdemokratiſchen Schreckensherrſchaft ihre
tollſten Orgien feiern werde; da dürfte alſo gegen-
über dieſer Heuchelei die einfache Konſtatierung der er-
folgten Vecurteilungen, Verhaftungen, Konfiskationen e.
den ſchlagendſten Beweis erbringen, was Alles auf
Grund des gemeinen Rechtes in der „neuen Aera“
möglich und zuläſſig iſt.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Parteivorſtand.

c

Unterm „nenen Kurs“.
Aus der Tagespreſſe haben wir für den Monat November

folgende, freilich nur mangel und lückenhafte Zuſammenſtellung
machen können:

November. 1. Lübeck. Holzarbeiter Bull 6 Monate, vier
Genoſſen je 3 Monate Gefängnis wegen „Erpreſſung“; ſie hatten
bei der Forderung auf höheren Lohn mit Streik gedroht.

2 Dresden. Redakteur Thum von der „Sächſ. Arbeiter
eitung“ zu 75 M. Strafe wegen Beleidigung des General

ſekretärs Bueck und 150 M. wegen Beleidigung der Amts

hauptwannſchaft. J4. Hamburg. Fünf Vorſtands mitglieder des MaurerFach-
vereins Gefängnisſtrafen von 6--9 Monaten wegen „gemein-
ſchaftlicher Erpreſſung“; ſie hatten einem Meiſter mit Sperre
edroht, falls er drei von ihm entlaſſene Maurer nicht wieder

in Arbeit nehme.
7. Raſtatt. Apotheker Lutz 25 M. Geldſtrafe wegen groben

Unfugs, weil er auf die Gräber der in Raſtatt geſtandrechtelten
Achtundvierziger einen Kranz mit folgender Widmung auf roter

leiſe niedergelegt hattees Opfern des Unverſtandes und der Willkür,
Den Kämpfern für Freiheit und Recht,
Den Toten die Lebenden.“

10. Halle. Redakteur Jllge vom halleſchen „Volksblatt“
1 Monat Gefängnis wegen Verächtlichmachung von Staats
einrichtungen (Volksſchulweſen).

13. Chemnitz. Redakteur Gladewitz von der „Preſſe
ſechs Monate Gefängnis, wegen Beleidigung des ſächſiſchen

izierkorps.d e Wegen des Steinſtraßenkrawalls wurden
nach ſiebenmonatlicher Unterſuchungshaft 15 Angeklagte zu Ge-
fängnisſtrafen von 5 Monaten bis zu 1 Jahr verurteilt. Der
Haupträdelsführer zählte 13, zwei andere Angeklagte erreichten

eben das 18. Lebensjahr I15 Düſſeldorf. Der Redakteur der „Düſſeld. Arb. Zeitung
3 Monate Gefängnis wegen Pfaffenbeleidigung und 14 Tage
Gefängnis wegen Beſchimpfung der katholiſchen Kirche.

15. Elberfeld Redakteur Grimpe von der „Freien Preſſe
3 Monate 8 Tage Gefängnis wegen diverſer Preßprozeſſe.

16. Düſſeldorf. Jm bekannten Geheimbundsprozeß Fiſcher,
Fingler, Roßmüller und Heine je 1 Monat Gefängnis

17. Chemnitz. Expedient Binneberg von der „Preſſe
8 Tage Gefängnis, weil er nach Schluß einer Volkeverſamm-
lung ein Hoch auf die internationale Sozialdemokratie aus
gebracht hatte.

19. Frankfurt a. M. Redakteur Hoch von der „Frankf.
Volksſtimme“ 6 Monate Gefängnis wegen Maieſtätsbeleidigung.

19. Potsdam. Stadtverordneier Vogtherr aus Berlin
6 Wochen Gefängnis wegen Beſchimpfung der chriſtlichen
Kirche.c München. Redakteur Schwab von der „Münchener

Poſt“ 100 Geldbuße (event. 10 Tage Haft) wegen Zeugnis
verweigerung; er weigerte ſich, den Verfaſſer einer Ein
endung zu nennen.ß 24. Gera. Redakteur Rödiger von der „Reuß. Tribüne“

4 Monate 8 Tage Gefängnis wegen diverſer Beleidigungen.
(Das Schöffengericht hatte in erſter Jnſtanz auf Freiſprechung
und in einem Falle auf 8 Tage Haft erkannt.)

25. Halle. Der Redakteur Jllge des „Volkéblatt“ und der
Klempner Schmiedecke je 1 Monat Gefängnis wegen Militär
beleidigung.36. Frantſurt a. M. Poſamentier G. Merz von Offen

aus Frankfurt a. M. ſeinerzeit ausgewieſen, 9 M. Geldar wegen Bannbruch im Jahre 1888.

28 Berlin. Redakteur Baake vom „Berliner Volksblatt“
300 M. Strafe wegen Beleidigung des Generaldirektors Bueck.

7

Konfiskationen erfolgten im Lauſe des Monats November
verſchiedene: Jn Berlin wurden auf der Expedition des
„Volksblatt“ 33 180 Exemplare des Parteiprogramms und der
Organiſationsbeſtimmungen beſchlagnahmt; ebenſo das Beiblatt
zu Nr. 47 der „Berliner Volkstribüne“; in Breslau wurde
Nr 40 der „Schleſ. Nachr.“ wegen angeblicher Majeſtäts
beleidigung beſchlagnahmt und die Anklage auch auf einen
Kolporteur in Brieg ausgedehnt, der die betr. Nummer vor
der Konfiskation verbreitet hatte; in Halle eine Nummer des
dortigen „Volksblatt“; in Karlsruhe Nr. 146 und 148 des
dortigen „Volksfreund“ (wegen Militär und Polizeibeleidigung);
in Königsberg Nr. 48 des „Königsberger Volksblatt“ (wegen
Beleidigung der württembergiſchen Armee).

Verhaftet wurde in Stuttgart L. Tauſcher unter der
Anklage der Majeſtätsbeleidigung 2c., begangen in verſchiedenen
Artikeln des „Sozialdemokrat“ aus dem Jahre 1888, für welche
er als Korrektor haftbar gemacht werden ſoll; in Berlin der
Schuhmacher Max Vaginski wegen angeblicher Majeſtätsbelei
digung, die er in einem Vortrage über „Anarchismus und
Soziatismus“ begangen haben ſoll Beide wurden aus ihrer
Haft wieder entlaſſen, erſterer nach Stellung von 5000 M.
Kaution. Ferner wurde in Berlin verhaftet Genoſſe W. Kutz
bach, Jn Frankfurt a. M. wurde anfangs November Re
dakteur Hoch von der „Frankf. Volksſtimme“ unter Anklage
der Majeſtätsbeleidigung verhaftet, nach ein. gen Tagen gegen
3000 M. Kaution wieder entlaſſen. Am 27. November abends
wurde er abermals verhaftet. Ferner wurde in Frankfurt a. M.
am 24. November unter der Anklage der Majeſtätsbeleidigung
auf Requiſition der Darmſtädter Staatsanwaltſchaſt der Tiſchler
Galm verhaftet und unter ſtarker Gendarmeriebedeckung nach
dem Offenbacher Bezirksgefängnis eskortiert.

Strafverfoelgung, bez Unterſuchung wurde eingeleitet gegen
Kandidat Péus in Berlin wegen Beſchimpfung der chriſtlichen
Kirche; ferner gegen den Redakteur der Magdeburger
Volksſtimme“ wegen Gottesläſterung und Majeſtätsbeleidi-
gung durch Abdruck des Heineſchen Weberliedes).

Hausſuchungen fanden diverſe ſtatt, ebenſo eine Reihe
von Verſammlungs-Auflöſungen.

Einen Erſatz für das Sozialiſtengeſetz hat der Löbauer
Stadtrat im 8 20 des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes entdeckt
Der dortige Arbeiter- Wahlverein wurde aufgelöſt, weil er ſich
zur ſozialdemokratiſchen Lehre bekenne, dieſe Lehre aber Ge
ſetzesübertretungen und unſittliche Handlungen anſtrebe. Und
die königliche Kreishauptmannſchaft zu Buatzen hat dieſe ori-
ginelle Auffaſſung natürlich auch beſtätigt.

Jn Fürth (Bayern) wurde in einer öffentlichen Verſamm
lung vom überwachenden Polizeibeamten die Wahl eines Ver
trauensmannes auf Grund des bayriſchen Vereinsgeſetzes kurzer
Hand verboten.

Die Sozialdemokratie reizt zur
Unzufriedenheit auf.

Das iſt eines der Schlagworte, die unausgeſetzt gegen
uns gebraucht werden. Sogar aus dem Munde weis-
heitsvoller Staatsanwälte im Gerichtsſaale kann man
dieſes Wort hören. Die Eiferer überſehen ganz oder
wiſſen nicht, daß Unzufriedenheit ſtets eines der mäch-
tigſten Förderungsmittel der Ziviliſation war, und daß
von „künſtlicher Erzengung“ der Unzufriedenheit als
ſoziales Symptom nicht die Rede ſein kann. Nach
Buckle wird „die Geſamtheit der menſchlichen Hand-
lungen unter dem höchſten Geſichtspunkte durch die 88
Geſamtheit des menſchlichen Wiſſens regiert“
und röllig berechtigt iſt demnach die Annahme, daß
materielle Verbeſſcrungen und geiſtige Fortſchritte
in ungefähr gleichem Maße ſich entwickelt haben und
fernerhin entwickeln werden. Wenn auch langſam, ſo
doch ſicher, wird die Volksmaſſe einer beſſeren Erkennt-
nis teilhaftig; ſie lernt immer mehr, ſich ſelbſt erkennen
und würdigen ſie fragt ſich: „Was wird Dir für
Deine Thätigkeit und was gebührt Dir dafür
Wenn ſich da nun auch viele Menſchen geradezu die
Verdummung des Volkes, zum Zwecke der Darnieder
haltung desſelben, zur Aufgabe gemacht haben, wenn
ſich auch viele Mühe geben, jeden Laut der Unzufrieden-
heit, der ſich aus der gequälten Bruſt der Volksmaſſe
losringt, zu erſticken und zu unterdrücken, ſo wächſt
die Zahl der öffentlich Unzufriedenen doch von Tag
zu Tag. Es iſt daher garnicht nötig, Unzufriedenheit
zu erregen ſie iſt vorhanden ohne „demagogiſches“
Zuthun; ſie iſt verbreitet überall, wo es fühlende und
denkende, mit Bedürfniſſen und Trieben aber nicht
mit den Mitteln zur Befriedigung derſelben ausgeſtattete
Merſchen giebt. Allerdings bringen ſich Bedürfniſſe
und Triebe, die nicht befriedigt werden können, dort
lebhafter zur Geltung, wo das unbedingte Recht der
Arbeit auf ihren Ertrag in ganzer Zweifelloſigkeit er
kannt wird. Denn was noch im Duſel hergebrachter
Knechtsſeligkeit und im Glauben an das „von Gott
gewollte“ Elend des größten Teiles der Menſchheit be-
ſangen iſt, das ſeufzt und ſtöhnt und murrt zwar unter
dem ſchweren Joch, doch zieht's mit Eſelsgeduld den
Karren weiter. Ja, wem aber der majeſtätiſche Stolz
der Arbeit erwacht, den empört die Verkehrtheit der
jetzigen Geſellſchaſtseinrichtung, welche die Mühen des in
ehrlicher und nutzbringender Arbeit Thätigen leider oft
mit Hunger und Drangſal und mit dem Fluche des
Elends lohnt, manche Faule und Unnütze dagegen mit
der Fülle des Reichtums überſchüttet. Und kein Ver-
nünftiger kann dem über dieſes Mißverſtändnis Em-
pörten zürnen.

I. Jahrg.

Was kann vernünftiger ſein, als daß, wer anderen
Speiſen bereitet, nicht für ſich ſelbſt mit dem Hunger
zufrieden iſt, ſondern eſſen will! daß, wer anderen
Paläſte baut, nicht in kleinen, ungeſunden Wohnungen
zuſammengepfercht, ſondern in geſunden, hellen, ge
räumigen, freundlichen Räumen menſchenwürdig
wohnen will

Was iſt natürlicher, daß, daß wer andere bekleidet
beſchuht und ſchmückt, nicht in Lumpen gehüllt einher-
gehen will? Daß ein im ewigen, gräßlichen Einerlei
von ſchwerer, entkräftender Arbeit zum Schlaf und aus
dem Schlafe wieder zur Arbeit getriebener Menſch mit
dieſem Loſe nicht zufrieden iſt, ſondern nach wechſeln
der Erholung verlangt? Was iſt vernünftiger und
ſelbſtverſtändlicher, als dies alles?

Freilich, dies alles gilt nichts bei jenen, deren Ver
nunft gefangen genommen iſt von allerlei Wahn, deren
Rechtsſinn gebrochen iſt durch grauſame, ſtarre Klaſſen
ſelbſtſucht; nichts gilt es bei den Koſtgängern und Lob
hudlern der herrſchenden Parteien.

Die Unzufriedenheit iſt allgemein. Viele im Volke
wollen zwar von radikalen Reformen noch nichts wiſſen,
aber man höre ſie nur in ihren Wohnungen, zu ihrer
Nachbarſchaft 2c. ihr Leid erzählen, ihre Sorge mit
teilen, ihren Wirtſchaftsjammer auskramen. Unzufrieden
ſind ſie alle.

Es kommt nun darauf an, dieſe allgemeine Unzu-friedenheit zum öffentlichen Bewußtſein zu bringen, die

Unzufriedenen zu belehren und die geſellſchaftlichen
Einrichtungen derart umzuformen, daß die berechtigten,
durch die Vernunft und Moral gebotenen Forderungen
jedes einzelnen anerkannt und durch die ganze Geſell
ſchaft gedeckt werden. Ohne Unzufriedenheit wurde in
der Geſchichte der Menſchheit noch kein Schritt vor
wärts gemacht. Ohne Unzufriedenheit verfiele die Ge
ſellſchaft in Stillſtand. Aber dieſe Unzufriedenheit
war ſtets edel, niemals roh und lüſtern, ſie richtete
ſich vielmehr zu allen Zeiten gegen die Roheit, Faul
heit und Lüſternheit herrſchender Privilegien. (Echo.)

Arbeiterſchutz-Kommiſſton.
Berlin, den 2 Dezember. Der S 105 d, welcher von den

Ausnahmen handelt, die durch den Bundesrat gewährt werden
können, wird unverändert angenommen.

Zu S 105 e wird ein Zuſatz, beantragt von Dr. Gutfleiſ
und Schmidt, angenommen, und lautet: „Das Verfahren
Anträge wegen s Ausnahmen für Betriebe, welche
ausſchließlich mit durch Wind oder unregelmäßige Waſſer-
kraft bewegten Triebwerken arbeiten, unterliegt den Vorſchri
der 88 20 und 21.

Die 88 105 105 g und 105 h werden in der Faſſung der
erſten Leſung angenommen, ebenſo S 106.

Zu 8 107 liegt ein Antrag Schmidt vor, den Paragraph zu
ſtreichen, eventuell ſtatt „minderjährige Perſonen“ zu ſetzen:
„Perſonen, welche das 10. Lebensjahr nicht erreicht haben“.
Der Antrag wird mit 11 gegen 10 Stimmen abgelehnt und
darauf der Paragraph nach der Faſſung der erſten Leſung
angenommen. Ohne Debatte werden unverändert angenommen

108, 109, 110, 111. Jm 8 112 wird auf Antrag der
Kompromißkommiſſion hinter den Worten „oder unzuläſſige“
das Wort „Merkmale“ eingeſchaltet.

Der Abſ. 3 des 8 113 erhält auf Antrag der Kompromiß-
komiſſion folgende Faſſung:

„Den Arbeitgebern iſt unterſagt, die Zeugniſſe mit Merk
malen zu verſehen, welche den Zweck haben, den Arbeiter in
einer Weiſe zu kennzeichnen, welche aus dem Wortlaute des
Zeugniſſes nicht erſichtlich ſind.“ Jm übrigen unverändert.
8 114 gleichfalls unverändert.

Schmidt beantragt zu S 115 im Abſ. 2 das in erſter Leſung
durch Stumm hineingebrachte Wort „durchſchnittlichen“ zu
ſtreichen und hinter „rückſichtlich“ einzuſchalten: „Der Stoffe(Zuthaten) die durchſchnittlichen Selbſttoſten Molkenbuhr

beantragt:
1. „Jn 8 115 Abſatz 2 das neuaufgenommene Wort: „durch

ſchnittlich“ zu ſtreichen.
2. Dem 8 115 im 1. Abſatz iſt folgende Faſſung zu geben

„Die Gewerbetreibenden ſind verpflichtet, die Löhne
ihrer Arbeiter ohne andere Abzüge als die auf Grund ge
ſetzlicher Beſtimmungen zuläſſig ſind, in Reichswährun
zu berechnen und bar auszuzahlen. Der Loh da
weder ein Sonnabend, noch ein Sonntag oder Feſttag ſein,
auch darf die Lohnzahlung nicht in Schankſtätten, Ver
kauſsſtellen und damit in Verbindung ſtehenden Lokali
täten ſtattfinden. Die Lohnzahlung muß wöchentlich ſtatt
finden und iſt bei Akkordarbeiten, welche bis zum Lohn
ahltag nicht zum Abſchluß gebracht werden, eine der Leiſore entſprechende Abſchlagszahlung zu gewähren.“

Die Debatte auch über dieſen Paragraph iſt verhältnismäßig
kurz. Von den meiſten Rednern wird betont, daß ſie die
Kommiſſionsarbeiten nicht weiter in die Länge ziehen wollen,
ſondern ſich vorbehalten, ihre Anſichten bei der zweiten Leſung
im Plenum zur Geltung zu bringen.

Bei der Abſtimmung werden die Anträge der Kompromiß-
Kommiſſion angenommen, welche lauten:

1. Jm 8 115 dem erſten Abſatz beizufügen:
Die Auszahlung darf ohne Genehmigung der unteren Ver

nicht in Wirtſchaften oder Verkaufsſtellen
erfolgen

2. Als Abſatz 2 in S 115 einzuſetzen:
Durch ſtatutariſche Beſtimmung einer Gemeinde oder eines
weiteren Kommunalverbandes kann für alle Gewerbebetriebe
oder gewiſſe Arten derſelben feſtgeſetzt werden

1. daß Lohn und e n in feſten Friſtenerfolgen müſſen, welche nicht länger als einen Monat
und nicht kürzer als eine W

2. daß der von minderjährigen
e ſein dürfen;
rbeitern verdiente Lohn

an die Eltern oder Vormünder und nur mit deren
ſchriftlicher Zuſtimmung oder nach deren Be



ſcheinigung über den Empfang der letzten
Lohnzahlung unmittelbar an die Minderjährigen
g hlt wird3. t die Gewerbetreibenden den Eltern oder Vormündern

innerhalb gewiſſer Friſten n von den den
h Arbeitern gezahlten Lohnbeträgen zu
machen

a2) Dem erſten Abſatz des S 115 als beſonderen Abſatz zuzu
gen:
„Lohneinbehaltungen welche von den Gewerbe Unter

nehmern Sicherung des Erſatzes eines ihm aus der
widerrechtlichen Auflöſung des Arbeiteverhältniſſes er
wachſenden Schadens ausbedungen werden, dürfen bei den
einzelnen Lohnzahlungen ein Viertel des ſälligen Lohnes,
im Geſamtbetrage den Betrag eines durchſchnittlichen
Wochenlohnes nicht überſtreigen.“

d) Den Abſatz 2 des 8 115 als beſonderen S 1154 anzu
nehmen, dabei aber dem erſten Satz folgende Faſſung zu
geben

8 115a.
„Die Gewerbetreibenden dürfen den Arbeitern keine

Waren kreditieren. Die Verabfolgung“ unverändert Ab
ſatz 2 des S 115).

Für die reaktionäre, ſeitens der Arbeiter einfach unan
nehmbare Beſtimmung in Ziffer 2 (Lohnzahlung an die
Minderjährigen betreffend) ſtimmt auch der freiſinnige Ab-
geordnete Gutfleiſch!

Die Anträge auf Streichung des Wortes „durchſchnittlich“
werden abgelehnt und dann 8 115 mit obigen Zuſätzen und
der neu eingeſchobene S 115a angenommen.

m Findert gelangen zur Annahme die 88 116, 117, 118
und 119.

Zu S 120 (Fortbildungsſchulen) Abſ. 1 beantragen Hart-
mann, Kleiſt-Retzow, Hitze und Stumm:

1. Jn der erſten Zeile von Abſatz 3 vor „Arbeiter“ das
Wort „männliche“ hinzuzufügen.

2. Dem 3. Abſatze folgenden Satz hinzuzufügen:
Die Gemeinde- Fortbildungsſchule ſind die jungen Leute

nur dann zu beſuchen gehalten, wenn ſie keine von der
höheren Verwaltungsbehörde anerkannte Jnnungs-, Fach
und Fortbildungsſchule, oder eine ſonſtige von der höheren
ſchen ungevehörde genehmigte Fortbildungsſchule be
uchen.

3 hält Herr v. Kleiſt-Retzow eine große „chriſtlich
evangeliſche“ Rede gegen weibliche Fortbildungsſchulen und für
die ſogenannten Fachſchulen der Jnnungen.

Schmidt beantragt, den zweiten Satz im Abſatz 1 zu ſtreichen
und dafür zu ſetzen: „Für Arbeiter, welche Fortbildungs-
ſchulen beſuchen, iſt die Arbeitszeit derart zu ordnen, daß dieim S 136 vorgeſchriebenen Poufen nicht beeinträchtigt werden

und daß die Summe der Arbeitsſtunden und der Schulſtunden
innerhalb ſechs Wochentagen die Zahl 60 nicht überſteigt.

Geh. Rat Lohmann iſt dagegen, weil das Kleingewerbe
dadurch zu ſehr beläſtigt würde.

An der Debatte beteiligen ſich Wöllmer, Schmidt, Hähnle,
v. Puttkamer, Hitze, Möller. Handelsminiſter v. Ber2 ch konſtatiert, e in Preußen das Fortbildungs-Schul-

GenoſſenſchaftsHuchdruckerri.

Hiermit erſuchen wir die Mitglieder um Einzahlung des geſetzlichen Zehn-
teils des Anteilſcheins, welcher innerhalb 4 Wochen nach der Einzeichnung ein-
gezogen ſein muß. Die Genoſſen, welche mehr wie einen Anteil haben, müſſen
die erſten voll bezahlen und vom letzten mindeſtens den zehnten Teil.
genommen, es habe ein Genoſſe drei Anteile, ſo iſt er geſetzlich verpflichtet, die
erſten zwei voll, und den dritten mit dem zehnten Teil anzuzahlen. Da mancher
der Genoſſen ſich in der Meinung befindet, daß jetzt (nach Aufbringung der ge-
ſetzlich notwendigen Haftſumme) keine Anteile weiter gezeichnet werden können,

Der Beitritt wird nur an
eine ſchriftliche Erklärung, welche dem Amtsgericht eingereicht werden muß, geknüpft.
ſo erklären wir hiermit, daß dies nicht der Fall iſt.

Neuanmeldungen, ſowie Erwerbung
werden in der Druckerei Geiſtſtr. 2

Der Auffichtsrat.
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4) angenommen.
Der proviſoriſche Vorſtand.

Perein der deutſchen Mualer, Lachierer, Anftreicher

und verw. Herufsgenoſſen, Filiale Halle.

Sonnabend den 6. Dezember

Vor S a a I

weſen hinter anderen, namenllich hinter den ſüddeutſchen
Staaten zurückſtehe, noher es auch kmme, daß in Preußendas Kunthandwert nicht den Aufſchwung genon men habe wie

in anderen Bundesſtaaten Aus zahlreichen behördlichen Beſcheiden bringt er zum Vortrag, daß er Hauptwiderſtand gegen

den Beſuch der Fortbildungsſchulen von den Kleinmeiſtern aus
gehe, welche eine Weiterbildung der Lehrlinge aus Konkurrenz-
gründen und weil ſie die Arbeitskraft der jungen Leute möglichſt
ausbeuten wollen, nicht wünſchen. Der Unterricht müſſe des
halb unter allen Umſtänden obligatoriſch werden, mon dürfe
aber, um die ws u ermöglichen, die Sache den Gemeinden nicht allzu ſehr i ſaweren ls ſolche Erſchwerung

ſei aber die gänzliche Streichung des Sonntagsunterrichts an
zuſehen, wie er in dem Antrag Schmidt enthalten iſt. Die An
z Kleiſt-Retzows auf Haushaltunge- und weibliche Fort

ildungsſchulen weiſt er zurück, ebenſo deſſen Lobpreiſungen
der „Jnnungsſa ulen“. Die Jnnungen ſtünden zu ſeinem Be
dauern nicht auf der Höhe, in ihren „Fachſchulen“ etwas
ordentliches zu leiſten. Was ſie bieten, iſt durchaus un
s

Bei der Abſtimmung wird der konſervativ-klerikale Antrag,
den Schlußſatz zu faſſen: „Der Unterricht darf nicht am
Sonntage vor dem Hauptgottesdienſte oder während des
ſelben ſtattfinden“ mit 15 gegen 10 Stimmen angenommen,
ebenſo der Antrag auf Beiſetzung des Wortes „männlich“, des-
gleichen der oben erwähnte Kleiſt-Retzowſche Antrag, betreffend
die Bevorzugung der Jnnungsſchulen und der Kompromißbeiſatz

zu Abſatz 3: „Durch ſtatutariſche Beſtimmung einer Gemeinde
oder eines weiteren Kommunalverbandes“. Die onderen
Amendements ſind damit gefallen. Der ganze S 120 wird
hierauf mit dieſen reizeunden „Verzierungen“ mit 12 gegen
11 Stimmen angenommen.

Um 1 Uhr Vertagung der Sitzung auf morgen 10 Uhr.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 2. Dezember.

1. Der Arbeiter Hermann Haugk hat einen vom Gerichtsvoll
zieher Müller gepfändeten Wagen anderweitig verkauft. Wegen
Pfandbruch erhielt er 5 Tage Gefängnis. 2. Auf eine acht-
tägige Zuchthausſtrafe zuſätzlich erkannte das Schöffengericht
gegen den vielfach vorbeſtraften Arbeiter Heimann aus
Giebichenſtein. Bei einer vorgenommenen Hausſuchung nach
einer Kanne Milch, welche er geſtohlen, beleidigte er den
Polizeiſergeanten in gröblicher Weiſe. Von der Anklage der
Körperverletzung wurde er freigeſprochen. 3. Jm Verdachte
eines Felddiebſtahls ſtanden der Arbeiter Müller und deſſen
Ehehefrau geb. Zachäus in Teutſchenthal. Als des erſteren
Schwager, der Arbeiter Zachäus bei Gelegenheit einer Haus-
ſuchung in Müllers Wohnung kam, geriet er mit dem Gen-darm Kremer in Wortwechſel, wobei er denſelben beleidigte

Die Müllerſchen Eheleute ſagten nachträglich aus, daß bei der
Hausſuchung 15 M. entwendet worden wären, welche niemand
anders als der Gendarm haben könne. Gegen Zachäus
lautete das Urteil 1 Woche, gegen Müller 1 Monat und
gegen deſſen Ehefrau 3 Wochen Gefängnis. 4 Jn der

er e 7 tz. r 7 e 4 4e 4 v S es e r 4z E. e

S F ne e rWe
Beuſeil Reſtauration kamen die Gebrüder es

Bautechniker Sander in Streit. Diedort anweſenden Gebrüder Weiſe miſchten ſich da wiſchen

daß es zu Thätlichkeiten kam, welche auch die Wirnn u
wiederholt zum Verlaſſen des Lokals fort t

ie Stſchlichten konnte. Als es endlich gelungen, örenfriede
an die Luft z ſetzen, wurde die Schlägerei draußen fortgeſetzt.
Wegen Hausfriedensbruchs und groben Unfugs erhielten Otto
Weiſe 2 Monate Gefängnis, Schloſſermeiſter S. 10 M. Geld
ſtrafe oder 2 Tage Gefängnis. 5. Der Student der Medizin
Hermann Metticher ſoll nach der Anklage an der Poſtmauer
am Martinsberg Platten herunter geriſſen und die Böſchungherunter geworſen haben. Er beſtreitet die That. Der als

gW erſchienene Student der Theologie Kirchhof ſagte unter
id aus, daß Metticher der Thäter geweſen. Der Wächter

blieb aber bei ſeiner Ausſage. Der Staatsanwalt beantragte
wegen Sachbeſchädigung 6 Wochen Gefängnis, der Gerichtshof
ſah die Sache nur als groben Unſug an und verurieilte den
Angeklagten zu 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage Ge ängnis.

6. Der Gelbgießer Karl Rennert aus Halle hat dem Arbeiter
Wilh. Werner eine Uhr mit Kette und 6.50 M. Geld ent
wendet. Da Angeklagter ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, erhielt
er 2 Monate Gefängnis, welche Strafe er ſofort antrat.

Daß das Sitzenbleiben bei einem Kaiſerhoch eine
Majeſtätsbeleidigung in ſich ſchließt, hat jetzt auch das
Reichsgericht anerkannt, indem es die Reviſion des Schuh
machermeiſters Gloger aus Glatz in Schleſien gegen ein ihn
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilendes landgerichtliches
Erkenntnis verworfen hat.

Vermiſchtes.
Prompte Juſtiz. Aus dem Kanton Freiburg

erzählt der „Murtenbieter“ nachſtehendes ergötzliche
Hiſtörchen: Kam da ein Bäuerlein aus dem Erli aufs
Oberamt und berichtete: „Es habe letzten Abend während
des Nachteſſens ein Einbruch in ſeinem Hauſe ſtattge-
funden es ſeien 20 Fr. in Geld, zwei Paar Hoſen,
zwei Paar Stiefeln u. ſ. w. geſtohlen worden.“ Gut,
wie er war, brachte er die Sache bei der kompetenten
Behörde zur Anzeige. Das Oberamt antwortete ihm
aber, ſehr höflich“: „Mir hei jetz kei Zyt“ chömet es
andermal wieder ume. Ueberhaupt heit'r ſächs Monet
Zyt zum Chlage

Luſtige Eck e.
Gleiches Leid. Der Herrſcher von deſſen Regierungs

geſchäfte die Miniſter beſorgten, luſtwandelt vor den Thoren
ſeiner Reſidenz Da fallen ihm mehrere arme Leute zu Füßen
und bitten ihn mit thränenden Augen, ihnen Arbeit zu ver
ſchaffen. „Ja,“ ſagt der Herrſcher gerührt, „darin kann ich
Euch nicht helfen, ich habe ſelber nichts zu thun.“

Auf
Geſ
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Alſo an

weiterer Anteile

Der Vorſtand.

Bölke's Rest a
wozu ergebenſt einladet

Heute Freitag den 5. Dezember

m Schlachtefest, mmrant i[2672 Halle a. S., Albrechtſtr. 32 Elegante Anzüge von l

u ne toffhoſen von 4geleiten dienen naben-Anzüge von 3,
Carl Niemannm.,

Friſche Eier à Mandel 290

Feinſtes Bratenſchmalz à Pfun
Größte Auswahl aller Sorten Käſe empfehlen

Soehüler Co.gr. Ulrichstrasse 47, im alten Dessauer.

Buttter, täglich friſch.
Hochfeine Tafelbutter à Pfund 1.20 hochfeine Gutsbutter à Pfund 1.10 A.

Friſche Koch- und Backbutter von 90 an.
Schock 3.50

Echt Emmenthaler à Pfund 1 A. Hochfeiner à Pfund 70 und 80

Medaillon 2c.

[2676

1.50, neuer Zylinder 3,
150, neuer Stein 1, Rad

Gr. Schlamm 10a Iler n. Müller Gr. Schlamm ſ0

Dampſfſchleiferei u. Polier- Anſtalt
empfiehlt ſein Lager echt deutſcher und engliſcher

Raſiermeſſer, Scheren, Taſchenmeſſer u. ſ. w.
d Reparaturen werden prompt ausgeführt. De

und Zeiger 50.

Remus C

Uhren 60 200, Zyl.-Remont.
und Schlüſſel Uhren 10--24,
Regulateure, Geh u. Schlagw.
3-—18. Großes Lager in Ketten,

Zum Verkauf gelangen
nur durchaus ſolid gearbeitete Uhren,
für welche wir 2 Jahre Garantie leiſten.
Größte Billigkeit bei ſolideſter und ge
ſchmackvollſter Ausführung.
Auswahlſendungen ſtets zu Dienſten.

Preiſe für Reparaturen Neue Feder

ruhe neu 1, Spirale 1.50, Prima Glas

Garantie für Reparaturen 1 Jahr.

Freitag den 5. Dezember abends 8 Uhr

ellſch
2ugenyme Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Wollen
Sie wiſſen, wo man ſich vom Kopf bis

zum Fuß am billigſten einkleidet

emühen
Sie ſich gefälligſt in

Renners Erstes Hallesches
Ein- und Verkaufsgeschäft

44 obere Leipzigerſtr. 44.
Da kaufen Sie nicht allein billig,

ſondern auch gut!

Winterüberzieher
von 10 Mk. an,

neue Winterjoppen
in jeder Preislage,

Hamburger und Deutſche
Lederhoſen

zu bereits bekannt billigſten Preiſen in
unvergänglicher Qualität.

afts- Abend.
Th. Franke.

kauft fortwährend [2654
Johannes Bernhardt,

Halle a. S., Gerbergaſſe 7.

Filt Filtne Holzſchuhe Sehtpreiſen bei
Hammelmann, Geiſtſlr. 58.

Ein Gebett volle Betten 14 M..9 ein Gebeit a Mt. en m
rote Betten für 25 Pr.

ſofort zu verkaufen. [2465
Krauſenſtraße 11, 1 Tr. r.

k. Bornstoin jun,
Leipzigerſtr. 6

empfiehlt:

legante Paletots von 10
[266

O.

n ehe e

Arbeiter Garderoben
in allen Preislagen, ſowie ſämtliche

Herren- u, Knabengarderoben
on der billigſten bis zur feinſten Qualität

zu den allerbilligſten Preiſen.

Für unſere Arbeiter-Perſicherung
Uhrreinigenneu 1, ün Sterbekaſſen Verſicherung mit wöchentlichen

Beiträgen von 10--50 Pfg. Konfirmations-,
(2559 Ausſteuer- und Begräbnisgeld Verſicherung

ſowie in

Spielſachen zum Streichen werden angeren Vantecpe 51, a [2674

[2668 Tabak und Zigarren
nur feinſte Qualität

2 anſt. Schlafſftellen offen [2636 empfiehlt O. Hansh, Giebichenſtein,
Lindenſtraße 16 a im Reſtaurant. 2669] Triftſtraße 1.

Sein großes Lager in
Papier u. Galanteriewaren

für Kinder 10--20 Pfg. Wochenbeitrag v
wir in allen Orten, in Städten und auf dem
Lande, achtbare und thätige Perſonen jeden

Standes als 2599M Agenten.Bemerkungen an die General-Agentur in
Halle a. S. Louis Berner, Meckfel-
ſtraße 1 zu richten.

Gebrauchtes Piansofeorte verkauft Umſtände
halber zum ſpottbilligen Preiſe von 40 Mk.
2667] orſtraße 40, 1 Tr.

Redaktion von Nich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin 4 Comp. ſämtlich in Halle a. S.

b
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